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Kheyberpaß , der aus dem Pandſchab nach

Kabul führt , ſind die natürlichen Bollwerke

des Landes . Von Turkiſtan her ſind die Päſſe

des Parapamiſan und Hindukuſch noch weit

furchtbarer , indem ſie ſich bis zu einer

Höhe von elf - bis zwölftauſend Fuß er—⸗

heben . Herat iſt der Schlüſſel von Affghani —

ſtan von Perſien her ; man hates auch ſchon

den Schlüſſel von Britiſch - Indien genannt .
Der herrſchende Stamm von Affghaniſtan

( der duraniſche ) bewohnt die Provinz Kabul .

Den Thron nimmt die duraniſche Dynaſtie

ein, welche von einem Offiziere Nadirſchahs

gegründet ward , als dieſer im Jahr 1747

ſtarb . Schah Lutſchah , ein Abkömmling des⸗
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ſelben , ward 1810 vom Volke abgeſetzt , da

andere ehrgeizige Häuptlinge mit Erfolg gegen

ſeine Perſon und Dynaſtie intriguirt hatten .

Der Schah floh zu dem berühmten Rundſchitt

Singh mit dem glänzendſten und werthvollſten

Diamant , den man kennt , Koh - i - Noor oder

Berg des Lichts genannt . Rundſchitt - Singh war

gewiſſenlos genug , den Flüchtling ſeines

Schatzes zu berauben ; allein die Vergeltung

folgte auf dem Fuße nach und Rundſchitt er⸗

lag ſeinerſeits einem Gegner , der mächtiger

als er war , den Briten . Der Diamant ward

deren Kriegsbeute und ſtrahlt jetzt ſein Licht

in der engliſchen Schatzkammer aus .

(engliſchen ) Geſandtſchaft in Jeddo ,

der Hauptſtadt von Japan im Auguſt 1858 .

Ein Mitglied dieſer Geſandſchaft führte

über dieſen Beſuch ein Tagebuch , in dem

über denſelben wie folgt berichtet wird :

Wir kamen am 3. Auguſt zu Nangaſaki

an, und unſere Flotte , die aus den Linien —

ſchiffen und Fregatten Furious , Retribution ,

Calcutta , Inflexible , Lee und Emperor beſtand ,

ging in dem innern Hafen , bei dem niedrigen

Felſen Deeima , von dem aus eine kleine

Brücke nach dem Feſtlande führt , vor Anker .

Auf dieſem ſchmalen Fleck hatten die hollän —

diſchen Handelsleute , die von der Erlaubniß ,
mit Japan Handel zu treiben , Gebrauch
machten , zweihundert Jahre lang wohnen

müſſen . Dieſer Zwang iſt heutigen Tags be⸗

ſeitigt ; die Fremden haben in der Stadt

Nangaſaki Zutritt und wir ſelbſt machten von

dieſer Erlaubniß Gebrauch , um dieſe hübſche
Stadt zu beſehen , und Einkäufe in japa⸗

niſchen Schmuckſachen u. ſ. w. zu machen .
Dieſe Stadt hat breite , in der Mitte ge—

pflaſterte und gut erhaltene Straßen . Die zu
beiden Seiten derſelben gelegenen Magazine
ſind von dem einen Ende bis zum andern

durchſichtig , in der Art , daß man den Garten ,
der hinten an jedes ſtößt , von der Straße aus

ſehen kann . Was aber am meiſten Staunen

erregt , iſt die Ordnung und Reinlichkeit ,
welche überall herrſcht .

Die Umgebung iſt von großer Schönheit .

Hinter der Stadt erheben ſich hohe Berge ,
aber ſie ſind von einer reichen Vegetation
bedeckt und bieten einen ebenſo vielartigen
als maleriſchen Anblick dar .

Lord Elgin erkundigte ſich bei den Hollän —

dern , wie wohl die Japaneſen ſeine Miſſion

aufnehmen würden ; daer aber nichts als

ausweichende Antworten erhielt , ſo verzichtete
er darauf , mit den Ortsbehörden darüber

zu verkehren und zwei Tage darauf dampften
wir nach dem Hafen Simoda , wo wir den

Generaleonſul der vereinigten Staaten von
Nordamerika zu treffen hofften . Unſere Ueber —

fahrt dauerte fünf Tage , war aber ſehr ge—
fahrvoll , da uns in einer Meerenge ein hef
tiger Sturm überfiel , der uns Angeſichts
eines Vulkans , der gerade Feuer auswarf ,

faſt auf die Küſte geworfen hätte . Endlich
kamen wir am 10. Auguſt wohlbehalten mit

einem Dampfſchiffe , welches Lord Elgin dem

Kaiſer von Japan als Geſchenk der Königin
von England darzubringen hatte , zu Si —

moda an.

Dort trafen wir dem Generalconſul Town⸗



ſend - Harris , der uns den tiefen Eindruck ,
den der Abſchluß des Tractats von Tienſin
auf die Japaneſen hervorgebracht habe ,ſchil
derte , uns von dem Handelsvertrage , dene
ſelbſt ſo eben mit dem Hofe von Jeddo ab
geſchloſſen hatte , und von der günſtiger
Stimmung , in der wir dieſen Hof ſein
Meinung nach finden würden , Nachricht gab
Er ging ſogar ſo weit , daß er uns ſeinen
Secretär zur Verfügung ſtellte , der , als ge—
nauer Kenner der Landesſprache ,uns weſent
liche Dienſte werde leiſten können .

Wir brachten zwei Tage zu Simoda , einer

kleinen , ungleich weniger bedeutenden Stadt
als Nangaſaki zu, die abereinen viel reicheren
Bazar von lakirten Waaren hat .
derſelben iſt ziemlich hübſch , und am E

gange durch einen Wellenbrecher geſchützt ,

bleiben ; ſchwerlich wird dieſer Ort aber für
Europäer jemals eine große Bedeutung als

Seeplatz erlangen

Ermuthigt duirch den Erfolg der Ameri
kaner , entſchloß ſich Lord Elgin , den Meer
buſen nach der Stadt Jeddo hinaufzufahren ,
oberhalb Kanagawa , das die äußerſte . . .
der Schifffahrt vorſtellt , und worüber hinaus
weder Perry , noch Harri
Admiral Putiatine ſich gewagt hatten . Die

Japaneſen 33 uns allerdings aufzuhalten
und behaupteten , daß weiter oben verſenkte
Felſen , Strudel und tauſend andere Ge

fahren die Schifffahrt unmöglich machten .
Allein Kapitän Osborn verſchloß ſei 0

allen dieſen Einflüſterungen d r ſapaneſiſchen
Piloten , und ließ uns , angeregt wie wir

durch den majeſtätiſchen Anblick der unge
heuren Hauptſtadt , welche ſich vor unſer
Blicken entfaltete , waren , mit voller Kraft
derſelben entgegendampfen . Es dauerte nicht

lange , da warfen w ſere Anker
mitten unter japaneſiſchen Kriegs
eine Viertelmeile von den Batterien

welche die Stadt vertheidigen ,
5NäheIn der von uns lag ein Räder

dampfſchiff , das die Holländer dem Kaiſer
zum Geſchenke gemacht hatten , vor
Am großen Maſte trug es Flagg
Japan : weiß, mit einer rothen okugel
der Mitte . Etwas entfernt davon ſah
mehrere Schiffe von hohen Borden , und im

—8

Palaſte ein üppiges Mittagsmahl ,
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Jganzen ſehr häßlicher Form , die nach hollän —

diſchen Muſtern , welche offenbar aus der

Zeit Van Tromps datirten , in Japan gebaut

rwaren .
Die Stadt erſtreckt ſich im Halbkreiſe längs

[ des Meerbuſens in der Länge mehrerer Meilen .

Man hält ſie für die größte Stadt der Welt ,

8

da ſie London an Umfang übertrifft und nicht

weniger als 2½ Millionen Einwohner hat .
Kaum lagen wir vor Anker , ſo kamen

in Kähnen , welche die kaiſerlichen Farben :
eine weiße Fahne und Wimpel mit einem

chwarzen Kleeblatt in der Mitte trugen ,

hohe Angeſtellte an Bord . Dort verlangten
ſie den Geſandten zu ſprechen , und luden ihn ,

1

ennachdem ſie ihm ihr Willkommen dargebracht
hatten , von Seiten ihres Souveräns ein,

er auf dem Lande eine Wohnung zu beziehen ,
großen Schiffen es möglich macht , trotz der
flärkſten Brandungen , dort vor Anker zu

wo es leichter ſei, die Verhandlungen zu
pflegen , als in einer ſolchen Enfernung des

Ankergrundes , die nicht ohne Gefahren ſei.
Lord Elgin nahm die Einladung an, und

am 17. ſchiffte ſich ſein Gefolge , die höhern

Flottenofiziere und eine Ehrengarde mit der
Muſikbande des Furious aus . Die japaneſi —

ſchen Behörden erwarteten uns am Landungs —
platze in Staatsgewändern und luden uns ein ,

uns in Sänften zu ſetzen , die uns raſch in die

Wohnung brachten , welche ſchon Tags zuvor
zu unſerm Empfange hergerichtet worden war .

Ein Teich , der ſich mitten in dem großen
Hofraume befand , wo der Zug anhielt , machte

uns ſofortklar , daß wir in einem buddhiſtiſchen
Kloſter einquartirt waren . In der That war

auch das erſte Gemach , welches man uns be—
treten ließ , nichts als ein kleiner Tempel ,

worin ſich große vergoldete Götzenbilder und
ein Altarmit metallenen Leuchtern , Trommeln ,

Papierlampen und andere religiöſe Geräthe
befanden . Nicht weit davon enthielt eine Art

Kloſter mehrere Wohnungen , die nichts be

ſ. onders Prachtvolles boten , aber ſehr reinlich

gehalten waren , da man ihre Böden den Tag
zuvor mit friſchen Matten belegt und ſie

überhaupt mit dem nöthigen Hausgeräthe
verſehen hatte

5 2 4 e 828Der Kaiſer ſandte uns ſofort aus ſeinem
das viele

Aehnlichkeit mit der chineſiſchen Küche hatte ,
nwobei aber für jeden Anweſenden ein be—

ſonderer Tiſch war . Ohne Zweifel
hatte man dieſeBedienungsweiſe gewählt ,



——
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um allen Weitläufigkeiten der Etiquette zu

begegnen.
Vom andern Tage an begannen die ſechs

Prinzen des kaiſerlichen Hauſes , welche der

Kaiſer mit den Verhandlungen beauftragt

hatte , ihr Geſchäft , und Lord Elgin begab

ſich zu dieſem Zwecke in den Palaſt des

Kaiſers , wo er vom Miniſter des Auswär⸗

tigen empfangen wurde . Beim Eintreten

wurden wir erſucht , unſere Schuhe auszu —

ziehen , da es in Japan üblich iſt , daß man

die reinlichen Matten , womit alle Fußböden
bedeckt ſind , nicht mit der Fußbekleidung be⸗

tritt , welche man in den Straßen getragen

hat ; als aber die Diener ſahen , mit welcher

Schwierigkeit wir uns unſerer Stiefeln ent⸗

ledigten , zogen ſie uns als Auskunftsmittel

Pantoffeln über dieſelben an.

Während der Verhandlungen trug man

Tabak , Eingemachtes , Kuchen und eine Art

Thee auf , den man ſchäumen macht , indem

man ihn peitſcht , der aber für uns , als zu
ſtark , nicht trinkbar war .

Alle Hofleute tragen ſtets den Säbel ;

ſetzen ſie Erfriſchungen vor , ſo machen ſie

eine leichte Verbeugung , dann ziehen ſie ſich

zurück , indem ſie die Hände flach an die

Hüften ſtemmen . Beim Abtragen der Speiſen
bedienen ſie ſich hübſcher Käſtchen und ſchrei —
ben die Namen einer jeden Perſon darauf ,

um derſelben die Reſte der Mahlzeit , welche

ſie übrig gelaſſen hat , von neuem vorſetzen

zu können .

Während der acht Tage , welche wir auf
dem Lande verweilten , durften wir mehrere
Meilen weit die Stadt und ihre Umgebung

beſichtigen . Meinem Urtheil zu Folge iſt

Jeddo eine der ſchönſten Städte der ganzen
Welt , wenigſtens von keiner , ohne alle Aus —

nahme , übertroffen . Das Ungeheure ihres

Umfangs , die Großartigkeit ihrer Straßen
und öffentlichen Gebäude , das höfliche We—

ſen ihrer großen Bevölkerung ſtellen ſie in

eine Linie mit London und Paris und in

mancher Beziehung noch über beide Städte .

Hauptſächlich ein Viertel , das von den Feu⸗
dalprinzen und andern Vornehmen bewohnt

wird , macht größeren Eindruck als Weſtend
und die elyſäiſchen Felder .
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Die Straßen der Stadt ſind den ganzen

Tag über gedrängt voll von gut gekleideten

Menſchen , die zufrieden und geſchäftig aus⸗

ſehen . Unſere Anweſenheit erregte wohl einige

Neugierde , ohne daß man uns jedoch irgend

unhöflich begegnet wäre . Uebrigens iſt die

Polizei zu Jeddo ſehr ſtreng . Eines Tages
verweilten wir in der Nähe eines künſtlichen

Waſſerfalls , wo unter einem geſchmackvollen

Schutzdache Frauensperſonen Thee und an —

dere Erfriſchungen verkauften . Es ſiel uns

auf , daß einige dieſer Japaneſerinnen ſchöne

weiſe Zähne und ſchwarze gewölbte Augen —
brauen hatten , während die Zähne Anderer

ſchwarz wie Ebenholz waren und die Augen —
brauen gänzlich fehlten . Woher kam wohl

dieſer Gegenſatz der Toilette ? Die erſten

waren junge Mädchen , während die andern

verheirathete Frauen waren .

In den Waaren⸗Magazinen Jeddos wird

eine große Pracht entfaltet , und ſind die —

ſelben reich an den mannigfaltigſten lakirten

Gegenſtänden , wie an ſolchen aus Elfenbein ,

Glas , Porzellan u. ſ. w. Namentlich ſieht

man daſelbſt außerordentlich reiche Seiden⸗

zeuge , die für die Großen des Reiches be—⸗

ſtimmt ſind .

Nach Anleitung der Holländer beſitzen die

Japaneſen bereits einen elektriſchen Telegra⸗

phen und Werkſtätten für Dampfmaſchinen ,
und ſollen bereits im Innern ihres Landes

eine Eiſenbahn haben . Ihre Kriegsmarine

zählt bereits drei Dampfſchiffe , welche von

Eingeborenen befehligt werden , und zwei
weitere ſind im Bau begriffen . Ermuntert

man die Japaneſen nur einigermaßen hierin ,

ſo werden ſie ſich bald den Völkern des eu—

ropäiſchen Weſtens an die Seite ſtellen

können .

Als beim Abſchluſſe des Vertrags das

zum Geſchenk beſtimmte Dampfſchiff den Com⸗

miſſären des Kaiſers übergeben werden ſollte ,

baten dieſe , deſſen Namen „the Emperor “

( der Kaiſer ) , der ihren Ideen zufolge etwas

für dieſen Kränkendes enthalte , in den „der

Drache “ umändern zu dürfen , da dieſe Be —

nennung nach hinterindiſchen Begriffen ein

mythologiſches Weſen vorausſetzt , dem über⸗

natürliche Eigenſchaften beigelegt werden .
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